Liebe Mitchristen hier  in der Kapelle, liebe Patientinnen und Patienten auf den Stationen.
Kennen Sie den Begriff „Fremdschämen“.  Das ist eine Situation in der ich mich für etwas oder für  jemanden schäme  - weil mit etwas peinlich  ist, obwohl ich  mit dem Geschehen nichts zu tun habe.   
Wer in den vergangenen Wochen die Fernsehserie “Borgia“ gesehen hat,  konnte dieses Gefühl haben. Ich hatte es.  Das Haus Borgia in Rom wollte die Macht  erringen. Das Papsttum war für das Familienoberhaupt der geeignete Weg  So  hatte der Papst drei  Kinder aus seiner Ehe, zeugte noch als Papst weitere Nachklommen. Begierde, Intrigen, Handel, Morde und Bestechungen waren im Vatikan  an der Tagesordnung. Ein finsteres Kapitel in der Kirche  der Renaissance. Macht über alles zu gewinnen,  war die Devise. Es ging nicht um Glauben und Jesus, auch wenn immer wieder in den Dialogen formelhaft davon gesprochen wurde.   Um dieses Machtstreben  der Menschen geht es Jesus in seinen Aussagen aus den  sogenannten Wehe-Reden des heutigen Evangeliums.  Er blickt auf das Handeln der Pharisäer denn  früh hatte er erkannt, dass die Macht und das Machtstreben dem Auftrag seines Evangeliums entgegenstehen würde.   Er wollte  etwas  ganz anderes, etwas Neues  Ein oben und unten zwischen den Menschen  sollte es bei ihm nicht geben. Daher die ernsten Warnungen an seinen Jünger. 
„Nehmt die Glaubensinhalte des Judentums ernst, die die Pharisäer verkünden, denn es ist die  Weisheit Gottes,  die aus den Schriften  spricht. Die Weisheit und die Gebote des Gottes Abrahams, Isaaks und Jakobs. Aber hütet euch dem Handeln der  mächtigen  und der Pharisäer nachzutun: 

„Sie laden Lasten mit Geboten und Verordnungen, die nicht erfüllbar sind  auf die Menschen. Sie machen ihnen ein schlechtes Gewissen, wenn sie nicht alle Gebote und Verbote im Einzelnen kennen und nicht  erfüllen. 
Die Mächtigen  wollen gesehen werden und sie schmücken sich deshalb mit schönen Gewändern und breiten Quasten, das stärkt ihre Eitelkeit.
Suchen die Ehrenplätze  oben an den Tischen und in Gremien, denn sie wollen  geshen und bewundert werden
Man soll sie grüßen  und ehren, das schmeichelt ihnen  sie aber betrachten die Menschen von oben herab  und in ihrem Ehrgeiz lassen sie sich Vater und Rabbi nennen. damit sie noch mehr Druck ausüben können. 

Aber dass genau widerspricht Jesus, seinem Leben und Handeln und seinen Prinzipien und so fährt er fort in seiner Rede:  

„Alles das aber ist nicht von Gott. Nur er ist euer Vater und nur wer meinen Geboten folgt,  wer sich dem Geringsten unter den Brüdern zuwendet ,  Wer sich selbst sich selbst klein macht,   und wer  als Größter zum Diener aller wird, den wird Gott groß machen. 
Zwei völlig unterschiedliche Ansätze, die den Jüngern dort um die Ohren gehauen werden.  Eine Umkehrung der bisherigen Ansichten  und Vorstellungen der Zuhörer.  Auch die Jünger sind nicht gefeit vor den Versuchungen der Macht . An anderer Stelle im Evangelium  fragen sie Jesus: „Wer wird zu deiner rechten und linken sitzen? -  
Macht,  „Macht besitzen  wollen“ scheint im Menschen angelegt.  Und so gelten die Forderungen Jesu nicht nur für die Pharisäer, sondern auch für die Zukunft seiner Gemeinden, seiner Kirche. 

„Dienst und  dienen“ sind  die Stichworte Jesu.  Dienen aber  können nicht  die  Herren. Sie  herrschen. Ganz gleich ob Gutsherr, Feldherr oder Pfarr-Herr.  „Seid  Diener aller“, aber keine Herren, stellt euch nicht zur Schau mit bunten Gewändern,  die anderen Zeiten entstammen,  ladet keine Lasten durch alte Gebote und Verbote, Vorschriften und Sanktionen  auf die Menschen,  lasst euch nicht  Rabbi und Vater nennen. sondern nehmt die Menschen eurer  Zeit und die Probleme eurer Zeit ernst.  

Morgen ist Reformationstag. In den Ausgang der Renaissance   wird auch Martin Luther geboren Er erlebt die Amtsauffassung  der Päpste wie aus der Familie der Borgia in Rom.  Ich kann Luther verstehen, dass er sich mit Abscheu und  derben Worten gegen die Zustände im Vatikan in Rom wandte. Ablasshandel,  um Geld zu bekommen und um den Menschen Lasten aufzuerlegen,  sie klein zu kriegen, waren ihm ein Dorn im Auge. Luther wollte eine Reform der Kirche, nicht Spaltung. Er wollte Veränderung im Sinne des Evangeliums.  Viele der alten Zöpfe sollten abgeschnitten werden. Eine Kirche des Dienens, der Freiheit des Glaubens, der Loslösung von Unterdrückung war sein Ziel.  Leider  wurde aus Reformation, Revolution und Spaltung, an der wir heute noch leiden. 
Aber Gottlob gab und gibt es immer noch eine andere  Kirche, eine heilige Kirche, die verwirklicht was Jesus wollte.  Und,  es gibt auch viele Zeuginnen und Zeugen eines solchen Glaubens.  Schauen Sie sich um in der Kapelle: Zwei  wichtige Vertreter schauen Woche für Woche auf uns, nicht herab. Sie schauen  uns an: Elisabeth von Thüringen und Franz von Assisi. Sie gehören zu den Menschen an  die wir übermorgen erinnern.  Am Fest Allerheiligen. Sie zusammen mit den vielen ungenannten Heiligen unter uns. Diese unbekannten Heiligen  haben keinen Seligsprechungsprozess überstanden, gelten aber als Vorbilder im Glauben und Handeln.  Leider vergessen wir das schnell:  „Klein und Diener aller.“  Da gab es auch einen in Ibbenbüren,  der diese Worte ernst nahm, sich immer fragte:  „Was würde Jesus tun, hier jetzt und in dieser Situation.“ 

Er besaß keine auffälligen Kleider und  Quasten, er trug eine einfache  Hose und Jacke,er  besaß keine Stola,  kein Messgewand und keinen Kelch.  Was er geschenkt bekam,  gab er häufig  weiter. 

So schenkten ihm Freude ein neues, schönes Essbesteck für  12 Personen. Bei ihrem  nächsten Besuch war es in seiner Küche an der Oststraße  unauffindbar: „Das hat Jesus gebraucht“  antwortete er auf die Frage nach dem Verbleib. „Eine Familie hatte keins“.  Und wie oft war sein Schlafraum besetzt mit Asylanten und  geschundenen und Verzweifelten. Er schlief auf dem Sofa in der Küche. 

Und wenn jemand kam, niedergedrückt durch  Regeln und Normen der Kirche, dann suchte er Wege um zu helfen und zu heilen. Kein „Obdachloser“ verließ sein Haus ohne eine Gabe oder ein Nachtlager. Menschen fremder Religionen nahm er auf und nahm er ernst.  Verfolgten Mitbrüdern und Freunden half er und ging dafür ins Gefängnis.  Bis zu seinem Tod gehörte seine Aufmerksamkeit den Menschen. 
Allerheiligen, eine Gelegenheit an ihn zu erinnern. Das Evangelium von heute, ein Grund an ihn zu erinnern. Den kleinen  Pastor- nicht Pfarrer- sondern Hirt aus Ibbenbüren.   Ich bin froh ihn kennengerlernt und mit ihm zusammengearbeitet zu haben,  Er war der Mensch,  der mit seinen Mitteln und Gaben Menschen geleitet und geführt hat durch schwere Stunden, hier in der Kapelle , im Krankenhaus und in der Welt.  Wir müssen dankbar sein für solche Menschen wie Elisabeth, Franziskus und Klemens.  Menschen, die ernst machten mit dem Evangelium Jeus Christi, mit der frohen Botschaft unseres Bruders und Herrn.   Und ich hoffe, dass wir alle solchen Menschen in unserem Leben begegnen. Amen 
